
 

  



 

  



Mittwoch, den 07.11.2012                          

  

Heute wollen wir mit dem Bus einen Ausflug an die Pazifikküste 

Chiles zum Küstenort Isla Negra machen, wo das 

phantasievolle Strandhaus von Pablo Neruda steht. Pablo Neruda ist als 

chilenischer Lyriker weltweit bekannt. Er lebte vom 12.07.1904 

und starb am 23.09.1973 in Santiago de Chile. Neruda war Diplomat.  

Er lebte als Kommunist längere Zeit in der Emigration, u. a. in der UdSSR und China. Neruda begann im Stil des 

Modernismo („Crepusculario“ 1923) und wandte sich dann dem Surrealismus zu („Aufenthalt auf Erden“ 1933-1935, 

deutsch 1960). Die Erfahrungen des spanischen Bürgerkrieges bewirkten eine Hinwendung zum Marxismus und 

ließen ihn zu einem politischer Dichter werden. „Der große Gesang“ 1950, deutsch 1953, ist ein Lied auf Amerikas 

Natur und Geschichte, seine Völker und Unterdrücker. Die „Elementaren Oden“ 1954, deutsch 1957, preisen die 
einfachen Dinge. Er schrieb 1974 seine Autobiografie „Ich bekenne, ich habe gelebt“. Pablo Neruda erhielt den 
Nobelpreis für Literatur 1971.  

Da Norma, unsere 80jährige Gastgeberin, ihr Auto an ihren ältesten Sohn verborgt hat, sind wir, Göran und ich, allein 

mit der Metro zum vereinbarten Treffpunkt gefahren. Nach einem kurzen Orientierungsverlust in der großen Stadt 

Santiago trafen wir doch pünktlich am Treffpunkt ein. Nur Barbara, die chil. Austauschleiterin fehlte mal wieder. Wir 

fuhren ca. 1,5 h die 110 km bis zur Küste.   

 

http://www.wissen.de/lexikon/modernismo
http://www.wissen.de/lexikon/modernismo


Das Haus mit wunderbarem Blick über Felsen und Meer war eine Zuflucht 

vor der Hektik der Stadt und Rückzugsraum zum Schreiben für Neruda. 

Es war auch ein Ort, an den er Freunde zu seinen legendären Partys 

eingeladen hat. Neruda wurde von seiner jüngeren Frau, Matilde Urrutia 

die er sehr geliebt hat, hier 

am Atlantik beerdigt.  

  

Die Wellen im Atlantik 

waren mächtig gewaltig. 

Göran und Jürgen wären am 

liebsten gleich rein 

gesprungen, doch es war sehr 

kalt, so dass sie nur mit den 

Füßen im Wasser waren.   

  

Auf dem Heimweg zeigte uns Ana ihr an der Küste gemietetes Appartement. Viele etwas reichere Chilenen besitzen 

hier ein Sommerferienhaus oder eine Wohnung.  

Im Töpferdorf Pomaire machten wir Rast, um ein typisches chilenisches Mittagessen einzunehmen. Es gab ein süßes 

im Ofen gebackenes Gericht oder Schweinfleisch mit Reis zur Auswahl. Als Nachtisch gab es einen süßen 

Pfirsichdrink. Doch am besten hat uns mal wieder der chilenische Rotwein gemundet.  

 

   

Danach hatten wir eine Stunde Freizeit und konnten zu Fuß das Künstlerviertel erkunden. Wir bewunderten die 

vielen Handarbeiten, Töpfersachen, Korbflecht- und Schmiedearbeiten, Bilder, Hüte, Tücher und erstanden so 

manches schöne Souvenir.   

  

Zurück am Hotel Principado de Astoria verabschiedeten wir uns von den anderen und ließen mit Jürgen und Regina  

draußen in einer Eckkneipe 

bei Sonnenschein und Bierchen den 

Tag langsam ausklingen. Es war ein 

wunderschöner Tag.  

  

Sylvia  

  

  

 



Donnerstag, den 08.11.2012        

  

Unsere 80-jährige Gastgeberin Norma Perez ist schon immer sehr früh auf. Ihre Haushälterin Felisa, mit der sie 

wochentags zusammenlebt hat schon wie jeden Morgen das Frühstück für uns alle vorbereitet. Meistens gibt es 

Toast mit Avocadomus, Käse und Obst oder auch etwas Wurst und für uns natürlich Kaffee.   

Nach dem Frühstück fahren wir mit Norma mit der 1975 erbauten 

Metro in die City von Santiago.   Bevor wir uns mit den anderen 

treffen, wollen wir noch Briefmarken kaufen. Doch das erweist sich 

als ein schwieriges Unterfangen. In der Post sind viele, sehr viele 

Menschen, die alle warten. Es dauert eine Weile, bis wir 

mitbekommen, dass wir eine Nummer aus einem Automaten 

ziehen müssen, um zu wissen, wann wir dran kommen, eben wie bei 

uns in der Stadtverwaltung in Cottbus. Es sind also über 25  

Leute vor uns und es dauert sehr lange, bis die nächste Nummer 

aufgerufen wird.   

Wir gehen zwischendurch nach draußen und schauen uns das Reiterdenkmal von Pedro de Valdivia an, dem Gründer 

Santiagos. Er war ein spanischer Soldat und erster amtierender Gouverneur Chiles. 1541 gründete er die Hauptstadt 

und baute eine koloniale Verwaltung auf. Die Straßen waren entlang des Flusses Mapocho geradlinig aufgebaut, wie 

in Amerika üblich. Jetzt leben in der Hauptstadt ca. 6 Mio Menschen, das sind ca. 40 % aller Chilenen.  

 

  

In der Zwischenzeit sehen wir uns noch in das Postmuseum an, was sich auch im Gebäude befindet.   

 

Nach einer halben Stunde verliert Norma die Nerven, weil wir ja pünktlich beim Treffpunkt sein wollen und drängelt 

sich einfach vor. Endlich sind wir im Besitz von Briefmarken und können ein paar Grüße nach Hause schicken.  

  

Dann steht auf dem Programm die Besichtigung des Palacio Cousinos von Santiago, eine Fabrikantenvilla eines 

Kohle-, Silber- und Kupferminenbesitzers.   



 
ropa verschiedene Hölzer wie Eiche Ebenholz und Nussbaum und für die Dekoration handbestickte Vorhänge Samt, 

Brokat, Porzellan und Keramik bringen. In sechs Jahrzehnten lebten etwa drei Generationen der Familie Goyenechea 

dort. Im Palast gab es erstmals warmes und kaltes fließendes Wasser aus einem Hahn. 1977 erklärte der 

Bürgermeister Patricio Mekis den Palast zum Nationaldenkmal und eröffnete 1981 ein Museum.   

Anschließend besichtigen wir mit Sue aus dem FF-Club von Los Angeles und Olga ihrer chilenischen Gastgeberin die 

Markthalle. Da Sue etwas friert, kauft sie sich dort eine schöne Strickjacke aus Alpaka-Wolle. Göran bestaunt den 

schönen frischen Fisch.   

 
  

Wir vier fahren zusammen zu Normas Haus, wo Normas Haushälterin Felisa schon das Mittagessen vorbereitet hatte. 

Deshalb verpassten wir das gemeinsam geplante Essen bei der Feuerwehr, doch Norma hatte uns ja auch bei 

Barbara, der chilenischen Austauschleiterin, entschuldigt. Bei angeregten Gesprächen bis in den späten Nachmittag 

über Friendship Force, Chile, Amerika, Deutschland genießen wir das leckere Essen, den chilenischen Wein und  

die chilenische Gastfreundschaft sehr.                   Sylvia&    

 

Doch leider is t   diese wegen   Schäden durch  
das Erdbeben vom Februar 2010 und d a- 
raus folgender   Renovierung geschlossen  
und wir können uns die Bilder der  12   reic h- 
lich ausg e statteten Räume ,  wie de m   gold e- 
nen  Tanzsaal , dem Musikzimmer, der  
Haupthalle   dem Spe i sesaal, der Teestube,  
der  Gemäldeg alerie und dem Gewächshaus  
sowie dem ersten chil. Aufzug  nur draußen  
ansehen.   Der Palacio Cousino wurde  zw i- 
schen 1870 und 1878    vom f ranz. Archite k- 
ten Paul Lathoud  im Auftrag der Witwe des  
Louis Cousino Isidoraa Goyen e chea erbaut.  
Für den Bau des Palastes ließ man aus E u- 



 

  



 

 



 

 



11. November 2012 

 

Heute ist Sonnabend und wie schon viele Tage davor, optional zu 

gestalten. Einziger Fixpunkt ist die Farewell-Party gegen 13.30 

Uhr.  Vorgeschlagen ist, auf den San Cristobal zu gehen. Dort 

startet an diesem Tag der „Monat der Maria“ ein Higlight in Chile. 

Aus allen Teilen des Landes kommen Folkloregruppen zu dem 

heiligen Berg und empfangen vor den Stufen von San Cristobal 

den pristerlichen Segen. Das Spektakel ist unbeschreiblich schön 

und sehr emotional.    

 

 

 

Aber wie so vieles in dieser Woche, das gemeinsame Treffen 

unserer Gruppe an diesem Ort hat natürlich nicht geklappt.    

  





 



 

 

12.11.2012 Santiago de Chile 

 

Unsere Gastgeberin Ana Maria Rusque,eine Professorin einer der vielen Universitäten von 

Santiago,hatte uns nach unserer Ankunft vom Flughafen sehr nett und freundlich 

empfangen und war mit dem Taxi mit uns zu ihrer Wohnung gefahren.Das war die einzige 

Fahrt die sie bezahlte,alle anderen täglichen Fahrten,ob mit Taxi oder U-Bahn mussten wir 

selbst berappen. Nun,heute waren es die letzten Stunden in Santiago,denn wir wollten 

weiter nach La Serena.Um 6.00 Uhr war „Aufstehen“,dann ein kurzes Frühstück und dann 
auf zum Busbahnhof wo wir mit dem Fernbus nach La Serena wollen.Die Fahrt zum Bus 

führte quer durch Santiago und eine Bekannte die uns fahren wollte fiel aus,so dass wir uns 

für ein Taxi entscheiden mussten,was auch klappte.Gegen 7.00 Uhr ging es los und wir 

mussten bis spätestens 10.00Uhr am Bus sein.Wir schafften es bis 8.30 Uhr und waren 

angenehm überrascht als wir in den Bus,einen Mercedes,einsteigen konnten. 

 

Bis La Serena lagen etwa 600 km vor uns.Als wir die City von Santiago verliessen fuhren wir 

auf einer 2-spurigen Autopista(Autobahn) in Richtung Norden.Die Höchstgeschwindigkeit 

war meist auf 100 km/h begrenzt.Nach 1,5 Stunden war der erste Halt wo einige Passagiere 

zustiegen. 



Die Landschaft rechts und links der Autopista(es war die Panamerikana) war 

abwechslungsreich.Bergsteppe wechselte mit intensiver Landwirtschaft,viele Weinberge 

und Olivenhaine.Nach 2 ½ Stunden Fahrt der nächste Stopp bei La Ballena.Der 3. Stopp von 

etwa 20 min war bei Punta Chungo,einer Busstation wo man essen und trinken konnte 

.Nach einer Fahrt,unmittelbar entlang der Pazifik-Küste erreichten wir gegen 16.15 Uhr 

unser  Ziel         La Serena           Wir hatten während der Fahrt  2 längere Tunnel und 6 

Mautstellen, die man Caminidas nennt, passiert. 

Auf den Bergkämmen waren große Windenergieparks zu sehen und die riesigen 

Kandelaberkateen  an der Straße standen in voller Blüte. 

Der Empfang in La Serena war sehr herzlich, unsere Gastgeberin Mariella Iriarte war 2006 

unser Gast in Cottbus und wir fühlten uns als wären wir nach Hause gekommen. 

Nach einer relativ kurzen Erholungspause in Mariellas schönem Haus trafen wir uns alle um 

20.00 Uhr im Pub Play Paraiso zur Wellcome-Party.    Viele Clubmitglieder, die wir bereits 

aus Cottbus kannten,  begrüßten uns hier.  Es wurde gegessen, getrunken, diskutiert, 



getanzt und gelacht. Freunde unter Freunden.  Der chilenische Nationaltanz , das Werben 

des Hahnes um die Henne – wurde von jungen Künstlern dargeboten , später mußten alle 

mitmachen. 

Die Gaststätte lag direkt am Pazifik-Strand und der Sonnenuntergang war überwältigend. 

Der Abend endete mit Gesang und vielen guten Wünschen für die nächsten gemeinsamen 

Tage. 

 

 

 

                                                             Wilfried Thiele 

 

  



 

  



 

  



 



 

  



Freitag, den 16.11.2012      

  

Nach dem Frühstück bei unseren Hosts Anita und Herman in La Serena fahren wir mit Anita zu Irmgards Haus. Heute 

ist ein freier Tag und steht uns für eigene Unternehmungen zur Verfügung.  

Irmgard Elhen war bisher unsere Dolmetscherin und ist Anis Freundin, die gut deutsch spricht, weil Ihre Eltern nach 

Chile ausgewandert sind. Herman, Anis Mann, arbeitet als Lehrer an der Uni und kann leider nicht mitkommen.  

Bei Irmgard angekommen, lernen wir deren Eltern kennen, die seit 1947 seit der Kriegsgefangenschaft aus Russland 

direkt zusammen mit anderen Deutschen in Chile angesiedelt wurden. Sie bekamen ein sehr schlechtes mit Felsen 

und Steinen versetztes Land zugeteilt. Trotzdem gelang es ihnen, erfolgreich Landwirtschaft zu betreiben und ihr 

Gehöft ständig zu erweitern. Irmgards Eltern sprachen perfekt Deutsch, im Fernseher liefen gerade ZDFNachrichten. 

Irmgards Mutter, die fast blind war, kannte sich gut in der deutschen Politik aus. Irmgards Vater war sehr 

schwerhörig, hatte aber an unseren mitgebrachten Fotos sehr viel Freude.  

 
  

Danach besuchten wir den Zoo von La Serena. Es gab viele einheimische Tiere zu sehen. Die Tiere sahen etwas müde 

und verhungert aus und waren in sehr kleinen Gehegen untergebracht. Wir sahen verschiedenfarbige Füchse, Bären, 

Löwen, Wölfe und Fische. In der freien Natur beobachteten wir Kolibris und einen Albinohasen. Herman trifft uns 

hier nach seiner Arbeit.  

  
  

Mit Ani und Herman waren wir dann in der Fischgaststätte „Bakulic“ am Meer essen, wo unser Begrüßungsabend am 
Montag stattgefunden hatte. Der Fisch war ganz frisch und echt lecker, doch Sylvia vermisst zum Mittagessen etwas 

Gemüse als Beilage. Es gibt hier nur Reis und Zitrone.   

  

  
  
  
  
  
  
  
    
  
  
  
  

Im riesigen schön angelegten Ga r- 
ten wuchsen Palmen,  Mohnbl u men,  
Ca l Rosen,  la,  Kakteen  und  
Cherimoya - Bäume.    
Die Cherimoya ist eine der besten tropischen Obstarten.    
Wegen des cremefarbenen Fruchtfleisches u nd des sahnigen  
Geschmacks wird die Frucht auch Rahmapfel oder Crem e- 
frucht genannt.     

 
    



Jeden Tag haben wir nun zu Hause über  unseren Betten eine schöne 

Erinnerung an  Chile.  

  

  

Abends laden wir, wie bei Friendship Force üblich, unsere Gastgeber und auch Irmgard zum gemeinsamen 

Abendessen in ein Restaurant ihrer Wahl ein. Ani und Herman hatten sich das  

Danach machen wir einen Verd auungssp a- 
ziergang am  traumhaften  Strand  von La S e- 
rena  entlang, doch leider ist der Pazifik hier  
zu kalt zum Baden.    
  

  
Anschließend   fahren wir noch mal ins Stad t- 
zentrum zum Markt, wo wir uns  den Tag z u- 
vor  eine Decke aus  Alpaka fell mit einem t y p i- 
schen Bild   als Souvenir aus gesucht ha t ten.    
  

  
Herman verhandelt noch etwas mit der Verkä u- 
ferin, so dass wir nicht 130.000,00 sondern nur  
100.000,00  Peso bezahlt haben.   Dieser erfol g- 
re i che Kauf muss mit Ka f fee b e gossen werden:   
  
  
  
  
  
  
  
  



Restaurant „Martin Fierro“ ausgesucht, 
weil sie gern Fleisch essen. Es gab 

verschiedene Fleischsorten, die auf einem 

Tischgrill serviert wurden. Gut, dass 

Irmgard und Sylvia nur Salat bestellt 

hatten, denn es war viel zu viel für uns 

alle zusammen. Beim leckeren 

chilenischen Rotwein ließen wir den 

schönen Tag Revue passieren.  

                 Sylvia  

  



Samstag, den 17.11.2012         

  

6.45 Uhr klingelte Görans Wecker. Kurz frühstücken und dann los. Wir trafen uns 

um 8.00 Uhr am Busbahnhof. An diesen Ort hatten wir beide sehr schlechte 

Erinnerungen, weil hier bei unserer Ankunft mit dem Reisebus aus Santiago 
Görans Rucksack im allgemeinen Getümmel gestohlen wurde. Doch es waren 

außer persönlichen Dingen wie Adressbuch, ein Roman, unser 

Spanischlehrbuch, der elektronische Übersetzer und die 

Fotoapparattasche kein Geld und auch nicht unsere Pässe drin.   

Wir fuhren mit einem Kleinbus nach Punta de Choros ca. 200 km Richtung 

Norden an der Küste entlang die Panamerikana, die letzten 40 km sind 

Schotterpiste! Unser Ziel war die Isla Damas, unser 
englischsprachiger Reiseführer hieß Hektor. Hektor sprach ein sehr deutliches 

Englisch und erzählte uns viel über die Kupferminen in den Anden. Einige von den 

früheren Minen werden jetzt reaktiviert, weil es heutzutage bessere Methoden gibt, um die Erze zu fördern. Unterwegs 

hielten wir in einer herrlichen Kakteenlandschaft, wo es mehr als 26 verschiedene teils meterhohe Kakteen gibt. 

Herrlich!  

 
Nach etwa zwei Stunden gen Norden sind wir an einem kleinen Fischerhafen angekommen, in dem die Fischer 

gerade ihre gesammelten Muscheln an Land brachten. Nun ging es auf die Boote zur Überfahrt auf die Inseln. Die 

Boote sahen aus wie überdimensionierte Ruderboote in denen etwa 30 Menschen sitzen konnten, die aber nicht 

durch rudern vorwärts kommen, sondern durch einen Außenbordmotor.   

 
Die ersten Minuten hat es Spaß gemacht über die Wellen "zu hüpfen". Nur wurden die Wellen immer höher und die 

Gischt immer mehr. Der Reiseleiter hat dann seine Bootstruppe darauf aufmerksam gemacht, das sich unter jeder 

Bank eine Plane befindet mit der man sich schützen konnte.   

Gesagt getan, so saßen wir dann da, die Kapuze tief ins Gesicht, Sonnenbrille auf, die Plane bis zum Kinn und froh 

darüber, dass wir unsere wasserabweisenden Jacken trugen. Nach etwa 20-25 min Fahrt kamen wir bei der ersten 

felsigen Insel namens Isla Choros an.  Wir nährten uns einer Kolonie Humboldt Pinguine und konnten außerdem 

Kormorane und Tölpel beobachten. Die Pinguine klettern die Felsen rauf um dort ihre Eier zu legen.  

  

  
  

  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  



 
Die Bootsfahrt ging an der Küste der Insel entlang zu den Seelöwen.  

Diese schliefen auf den Felsen vor der Insel und auf den Plateaus der Felsenküste. Sehr niedlich!   

 
Nun wollten wir die Delfine finden& Nun ja, da man ja nicht weiß wo genau rund um die Insel sich die „Flipper“ 
gerade aufhalten, sind wir einfach um die gesamte Insel gefahren. So- bald man das vergleichsweise ruhige Wassers 

zwischen dem Festland und der Insel verlässt, wird die See auch dementsprechend rauer und die Wellen immer 

höher. Da wir in der zweiten Reihe von vorne saßen durften wir uns jedes Mal über Bauchkribbeln freuen, wenn das 

Boot über den Wellenberg hinaus fuhr und wieder ins Wellental „klatschte“. Zwei Meter Wellen? Uns wurde es 
allmählich unheimlich, wenn man immer die Wellen auf sich zu gerollt kommen sieht. Irgendwann sind dann wie aus 

dem Nichts die Delfine aufgetaucht.   

 
Eine Gruppe von Ihnen schwamm und sprang erst an der rechten und dann auf der linken Seite unseres Bootes 

neben uns her.   

Das war wirklich ein tolles Erlebnis und so hatte die leichte Panik über die hohen Wellen doch noch ihr gutes. Nach 

wenigen Minuten haben wir dann kehrt gemacht um an der Isla Choros vorbei zur Isla Damas zu fahren, an der wir 

dann auch aussteigen durften. Wir sind zu einem Strand spaziert, welcher bei Sonnenschein einen traumhafteren 

Anblick bot. Natürlich mussten wir nun auch noch das glasklare Wasser ausprobieren. Aber es war hunde-, hundekalt 

um nicht zu sagen schwei....kalt! Der Pazifik hat hier höchstens 14 °C!  

  
  

    
  

    
  
  
  
  
  
  
  
  
  



 
Auf der Rücktour sahen wir unterwegs einen Fuchs durch die steinigen Berge am Rande der Straße entlang 

schleichen und hielten bei acht grasenden Guanakos kurz zum Fotostopp an.  

 
 

 

  

  
  
Sogar  
Juan  
läßt  
die  
T em -   
pe -   
ratur    
nicht  
ganz  
kalt!   
  

  

  
In Pachos del Oasis aßen wir in  
einem her r l i chen Olive n hain   fr i- 
schen Fisch, tra n ken hau s g e mac h- 
ten Wein und e r ho l ten uns im  
Schatten der Bäume auf den Bä n- 
ken.    

  
Da nn   s a hen wir noch   mehr   A l p a- 
kas und  sogar  auch Esel am Str a- 
ße n rand  gr a sen.   
Mit dem Sonnenuntergang fuhren  
wir wieder  an dem 19 km feinen  
Sandstrand entlang   z u rück nach  
La Serena .   Es war ein sehr e r le b- 
ni s re i cher ti e risch guter Tag , den  
wir nicht ve r gessen we r den !   
  
Sylvia     



 

  



 



 


